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Hocha.l1sehllliclleFestverSRlnmlullg! 

In iliesem für' mich so hedeutungsvollen Augenblicke, in 
weIchem ich von meinem Anltsvorgänger das Zeichenhächster 
akademischer Würde übernehme, gereicht es mir zur he~onderen 
Freude, Ineinem Kollegen und alten. Freund für diernustergültige . 
und aufopfernde Führung des verantwortungsvollen', Amtes 

. während· zweier Jahre persönlich sowie namens, des geS3Jnten 

Professorenkollegiums '. denaufr.icht.igstenDank auszusprecheil. 
Möge Dir, . verehrter Freund~ das Vertrauen,. das Dich in zwei 
aufeinanderfolgenden . Jahren .zur Rektors,vürde berief, für Deine , 
Mühe und treue Pflichterfüllung .eine dauernde Hen\lg{uung sein, 
mit dem erhabenen· Bewußtsein1 Dir die größte \Vertschätzul1g 
im Kollegium ·sowie ·imi:Kreise der akademischen Jugerid er-
rungen zu haben. . . ,. ,. 

Vor allem danke, ichaU(~h dem 'verehdicberi . Kollegium: für 
diesen AkthöchstenYertrauens durch die :einhellige 'Wahlluit der 
'ßitte~, mir .dieses Vertrauen-, zu' . erhalten Ulld·, mh~h:iti-ll1einel' 
Amtsführung geneigtest unterstützen ·zuw,ollen/:I ,." "~,!,,. 

Ich : habe die : Empfindu;ng,i daß' in ,nächster :,ZeilgröIß .. el'e 
und schwierigere- Aufgaben:'an.hw':ks "hierant~eteniiwerden, die 
nur durch ein einiges Zusummmtwirken: gedeihlich gelöst werden 

, . . 

,kÖnIWU. . . '. '. I, • 
." .: ~ 

Herzliehst begrüße ich, auch die ,akademische' Jugend;,' :mit 
der Bitte,:das bisher bestandene gute'. Einvernehmen,miV'dem 
.Rektor ,und , denl" Lehrkörper auch ·weilerhin~· ·hochhaltei;{ zu ' 

, ;"< • 

,wollen. Liebwerte Kommilitonen!:·. Sie, "sin'd ,freie . akadennseb.e 
'Bürger"doc;h . v'ergessen Sie.: überdertl'l~ichf,':daß'Jhnen' ,utislere 
Alma mater die: ,Ken}Jtl1isse füt, ihren ki:inftigeIl.ßeruty,ermi~tebl 
solL Halten Sie an' Ihren Idealen ,llnentwegV1est,.,· doch, 't~:agen 
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Sie dabei auch den schweren Zpitverhältnissrn einigermaßen 
Rec1mwlg! 

Als Rektor "will ich Ihren Bestrebungen stets wohlwollend 
j'lltgegenkommen, soweit dies in meiner Macht liegt, und Ihnen 
.~tets ein väterlicher Berater sein! 

Einem alten akademischen Brauche folgend, gehe ich nun-
m~hr in das gewählte Thema ein: . 

.,Die gegenseitigen Beziehungen der Land- und Forshvirt­
:.;chaft in Österrejch." 

In der frühesten Zeit war der Wald in reichem Überflusse 
vorhanden [md wurde entweder gar nicht oder nur zur Jagd 
und Weide benützt. 

Nur dort, wo er zur Aufrechterhaltung gewisser Betriebe, 
wie Bergwerke, Sa1inen~ Eisenwerke u. dgL, oder für größere 
Siedlungen den Holzbedarf zu decken hatte, fanden gez,vungener­
luaßen größere Ahholzungen sta~t, da dazumal aus Mangel 
an geeigneten Verkehrsmitteln eine Holzzufuhr aus weiterer 
Entfernung noch nicht möglich wal'. Diese lokale Inanspruch­
nalune war es,. die schon sehr zeitlich, etwa Ül1 15. Jahrhundert, 
die Furcht. vor einer eilltretenden Holznot auslöste, was zu 
einer nachhaltigen Benützung dieser Wälder führte und als 
Beginn einer FOl'3twirtschaft anzusehen ist. 

In den übrigen "\IValdgehieten fand allmählich nach Maßgabe 
der Besiedlung und der Eignung des Bodens eine Überführung 
in land1rirl:sehaftliche Kulturen staU und damit, in einem mehr­
hundertjährigen Prozesse, die Begründung der Landwirtschaft 
lind ZU111 Teile deren Trennung von der Forstwirtschaft. 

Wald und Weide bUeb,en indes bis in die Gegenwart in 
l!llgster Verbindung, ohne daß zwiscllen heiden ein. wesentlicher 
Unterschied gemacht wurde. 

Neben denl ausgesprochenen Walde und deL~ ausgesprochenen 
'Veide bestanden als Mittelding zwischen heiden die bestockten 
'Veiden, die auch heute noch in der Schweiz unter der Be­
zeichnung "VVytweiden " bestehen, in Österreich aber hei der 
Heambulierung des Kataster$ in den siebziger Jahren des vorigen 
Jallrhunderts aufgelassen "wurden. 
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Je Inehr nun in einem Lande die intensiven landwirtschaftlichen 
Kulturen, Äcker, vViesen und Gärten, überwiegen) desto geringer 
"wird der Zusammenhang und die Abhängigkeit der LandlYirtschaft 
vom" Walde und der Forstwil'tschaft und umgekehrt. In den :m eh\l 
ebenen Ländel~n n1it vorherrschendem Ackerbau kann die Land­
'vvirlschaft· auch ganz gut ohne Eigenwald bestehen, wie viele 
Beispiele in Niederästerreich und anderwärts beweis'en.'. Ein 
Eigenwald ist zwar hier ebenfalls ein vorteilhaftes, aber keines­
wegs ein notwendiges Zubehör; Im Gebirge hingegen ist ,ein 
landwirtschaftliches Gut ohne '\IVald oder Holzbezugsrechte aus 
einem solchen einfach ganz undenkbar .. 

. Die Abhängigkeit der Lal1d\virtschaft vorn "VaIde heziehungs~ 
"weise der Forstwirtschaft ist infolgedessen hn Gebirge. eine 
,'ie1 größere als in der Ebene' und im Hügellande, was fÜl'die 
Beurteilung der ,heutigen Verhältnisse i~1Österreich vati' aUs.;. 

. schlaggebenderBedeutllng ist.-
Bekanntermaßen besitzt Üsterreich nur mehr den vierten Teil 

der Fläche von früber und setzt sich.zum größten.Teile"aüs Alpen.;. 
ländern zusaminen, in weJ!chen die extensiven Kulturen,Weide; 
Alpe und Wald, gegenüber den intenshreri weitaus vorherrscherl. 

Von der Gesamtfläche entfallen heute auf einen Einwohnet' 
115 W'" . früher 'bloß 108 ai', es haI also den' Anschein, . als ob 
in dieser Beziebullg eine Besserung eingetreten wäre;, . das ist 

'.. aber durchaus nicht der Fall, weil diese 2unahllle vornehmlieb 
, beim Walde, dagegen bei der für die. Ernährung maßgebenden 

Ackerfläche eine Verminderung uni 1 0 ,~'rpro Kopf· ein getreten: ist. 
DieVersch]echtet'ung unsereI." Ackerbauverhältnisse ist auch 

daraus zu ersehen, daß die' inten5ivPi1Ku~turen von, der , pro~ 
duktiven Fläche früher 50-%; "jetzt bloß, 40%, also um' 10% 

,;veniger hetrageil, die extensiven Kulturen Weideland . und ,Wald 
im selben Verhältnisse von 50 aOf 60 % , somit 'um 10% z.uge~ 

nom,menhaben .. 
Innerhalb der einzelnen Lände!' verschiebt-: sich' abel' dieses 

Verhältnis noch mehr zu ungunsten der intensiven Kulturen, 'wid 
zwar am meisten' in Tirol, wo von der gesamten Landestläche 
ejn . Viertel auf das unproduktive Land, von der pr 0 d{lktiven 
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Flüche bJoß 14()/0 auf Äcker, \Viesen und Gärten und 86% 
auf '\IV eidf~]and und 'iVald zu lJahezu gleichem Anteile entfallen. 

Das Schwerge\v1'cht der Landwirtschaft in den Alpenländern 
lj(~gt deshalb unz\n~ifelhaft jn der ·VVeide- und Alpwirtschaft. 

J Jeider befinden sich diese heute zumelst in einem vernach­

lässigten Zustande und müssen erst ,vieder durch e11tsprechende 
Verhess(~rullgen gehoben ·werden .. 

Übermäßige Abholzungen des "\tValdes und deren Folgen, 

Schädigun~5'8n und Mißhandlungen, ferner Übergriffe seitens der 
Nutzungsberechtigten führten im Jahre 185~ ZUI' Erlassung des 

Forsfgesetzcs und im darauffolgenden Jahre· zur Edassung des 

Patentes über die AhJüsung und Hegulierung der HoJz-. vVeide­

und Forstproduktenbezugsl'(~ehte. Bis dahin bestanden bloß vVald~ 
ordnungen, die aher vornehmlich nur lokalen und subjeldivel1 

CharctJrter haUen. Beide erlNühnten Gesetze, die ll1ehr den al]ge~ 
nleinel1 volkswirtschaftlichen Interessen zum Schutze des 'Valdes 

Rechnung tragen, haben des11alb' den Beifall der land"wirtschaft. .. 

Jicllen Kreise nicht gefunden, 1,vul'den viehnehr auf das heftigste 

hek,Impft und direkt als der Ruin der Land wirtschaft hingestellt. 

NamcntJich gilt die::; von den Bestimmungen über das RodullgS­

verbot, über den AnfforstuJlg'szwang kahlgelegter Waldflächen 

lllld über die SchOllUng und IIegelegung der Ver:jüngungsflächen 

Ül ServitntswälderJ1 1 ohne H.ücksicht darauf, ob der Weidehedarf 
d{-'r Berechtigt.en gedeckt ist oder niellt. 

Gegel1 diei;es Hodungsverhot wäre ·wohl an und für sich 

) lichts einzuwenden gewesen. ·wenn· es sich nur auf die· zur 
't" , 

Zeit der Gesetzgebung be.stand~nen Waldflächell erstreckt hätte, 
so aber gelangte späterhin die Auftassllng zunl·. Durchbruche;. 

rlaß sich dieses Verbot auf alle Flächen erstrecke, die sich im 

Verlaufe der Zeit mit Waldpflanzen bestockt .11aben, ohn(~ Rück­

:-:icht auf Holzart, Alter, Bestocknng und ohne Rücksicht darauf, 
welcher Kl11turgathlrlg' sie hn Kataster oder GrLludJ)uch·; zuge..; 

wlPseu sdnd. Dadnrch wnrde es InögIich, viele der vernach­

lässigten und rnitUerwcile angeflogenen Weiden .. lU1d A]pen~ 

flächen als einen dem. Forstgesetze l1uh!diegenden Waldgrund 

zn erklären lIDCl dmlt1ch auch .zn behandeln. 
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. VOll1 Standplmkte der Lancleskultnr \vaT diese I~i:nbeziehul1g' 
jnWa1d, kauln Zil VPfllrteilen, ·wohl aher vom Gesichtspunkte 

der Landwirtschaft, weil hieclufch die Weideausühung, wenn 
ll:ichtganz verhindert, so doch. wese:n.t1ich erschwert wurde. 

Dazukamen aber' noch, wie schOll' angedeutet, 'die Auf­
lassllng der genüschtenKulturen . ·bd· der Remnbuliernng des 
Katasters," bei 'i\Telch'erdie bestockten' '~T eiden vielfach- in die 
KulturgattungWald 'eihgereiht und auf sie von' da ab ebenfiills 
die' strengen Schutzbestimmungen . cles Forstg·eset.zesange1~7endet 
'\Vltrdell. . : 

Auf diese Weise hat sichzmn Beispiel:· in Steierma.rk allein 
das V\Teidelancf Ulllehl' Viertel'verriilg'ert; die Waldfläche.: abe,!' 
entsprechend verg'i'ößert.· SpaterhinWllrde zwar. ein{~ Heklaluation 

zugelassen; über, den 'F~rfolgist nlir·nichts::bekannt, doch scheint 
er kein . be'sondererge~res'Cll: zu ;s,eiru "Auch 'in den übrigen 
L'ändenl hat sich'·die Weidefläche verrhi.gei't;' bloß in den Läüderü 
Salzburg und Tirol . ist eiüe Vernlehrung: eingetreten .durch Vel'~ 

ringermlg der llnproduktiven·Flächml .. 
, Da seither tatsächlich Tausetl,devon Barierngüter.n 'ün Gebirge 

abge,virtschaftet Jmhen und ÜI :den Großgrundbesitz aufgegangen 
sind, haben die Gegner, dieser Gesetze mit der Behauptung, 
daß sie der Ruin der' Landwirtschaft .. seien, 'scheinbar: recht 
behalten. Das' trifft· aber:keiüesw~gs allgeItJein zu, ebepso­
wenig wie für die Bauer111egungendie' Großgrundbesitzer· und 
Kapitalisten·: allein veranhvortlich ,gemacht· werden ' .. können i 
Wirkliche Bauernleglhi'gen, : gegen den Willen des ;Besitzers;unter 
dem Druck~ des: Großgründhesitzers," : :j{ameü. : Z ~ar' auch,·' Tor, 
llmnentlich, wenn; dadurch:· ·auf . Ieicble . Weise' ein Eigenjagd­
recht erworben· werden konnte;' 'doch in rlenm.eisteu·Fällen 
war, der abgehauste Bauer i~roh, 'Nenn er seinen ganz.heni.b:" 
gekoulmenen, nicht mehr lebensfähigen' Besitz an' den nächst­
gelegenen Großgrundbesitz. anbrachte, wofür: auch; 'der' Umstand 
spricht, . daß' in. Steiermark. ,ein : förlnlicher Preistarif . bestand, 

, . \. '. 
eIer prO' Joch: einschließlich ,der Gebäude 25 .~~:50fl.betrug. . 

Die :'wahren Ursachen' :des-Unterganges' so,vieler'Bau;ern ... 
güter in deti'Alpen,'nam~ntUch,]11 :Steiernl~l'k, ,liegen:';viel.tiefer 
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;11;-; in <1(;11 UT'wiH I nh'll htirlen Gesetzen. 1.l11d zwar vor aUcm darin, 

daß sich dics(~ weit aJ)s(~its gelegenC'n. meist nur schwer ZII­

i-!'iingJichmJ Berggüter mit eiller l)I'imitiveH Satul'ahvirtsehaft 
den yerändprten Zeilyer]lältlllssl'lI Hicht anzupasse1l vermochten. 

Der Prei;·miedel'g'ang- der Ial'lchdrt.schaftJichen Produkte infolge 
der au~l~illdjs('herl KOJlkuJ'l"ellz~ da:-; Steigeil der Arbeitslöl1ue 
illfolge der vermeInten AI'heit:-:g'elegenheit bei dei' aufblühenden 
J i !c~lIsll'ie so\\'ie die EingUedeltlHg' weiter Gebiete inden Mal'kf-· 
\'crke'III' durclI Eh.;enbahne:n, das alles -wirkte zusammen! die 
Exi:.;tenz so]('I,el' Bauerngütel' zu ersdnrerert oder ganz zu 
Illltel'grabel1. So]allg'eeil'l soltlJer Baller ill seiner Wirtschaft 
;-ieJb~t aJle,-; en:cugte, ',ra:-; er bellötigte, I.md sich seine Baraus­
l2"aben fast nur allf die St,eUel'H erstreckten; konnte el' bei he­
-wheidenen LebeIJ~i:HI:-;pl'ütlle)1 be~te]le)], nanlentlicll, wenn seine 

fie:;C}"dsfel' ])1111.' für Kost und Bekleidung in der \Virtschaft 
Hitig" ,raren. VOll denl Atlg<~llhlicke an jedocll, wo er seilw 
Gl)~c'll\rist('r auszahleIl und sich Diel1stbote]) zur A','beit dingen 

ulld hezahlen mußt('~ war der Niedergang' :-:okl,eJ' Wirtschaften 
U IlaufJlaltsam, hesondersW(>J 111 das eingetretene jährliclle "Virt­
,..;c'haftsdefizif au;-; dem Eigenwalde nicht nIelIr gedeckt werden 
kOll':lJte, Darauf ist j" erster Linie der UJltergaDg deL' vielen 
auf lwimitivster GJ'undlag'e hel'uhel'ldell geschlosseneJl tlaus­
\dI'L ... tllafteninl Gebirge z,ul'ütkzuführen, hesonders jener. bei 
cl€ll€Ji sejt .Jalnlnrnderten die primitive und ]'üekständi,ge Brand­
holzwü·tsehaft g'eübt 'wurde, w'eil durch das oftmaligeBralldell 

auf der g-leichen l?Jäthe dieselbe dureh Heidekraut,.· Heidelbeere~ 
Al penel']e und Birke ven,-ildel'te und zum Schlusse vreder 
,V eide lIoch vVald, :-;ondern deterioriertes. ertragloses Land wa]". 
Die Einbezielrmlg' derartig herabgekommen,er Bauerngüter in· den 
Forstgl'Oßgl'uJldhesitz und die Aufforstung' erscheint deshalb weit 
\\'enjg(~J' als eüle vel'd31umells,,'erte Bau eJ'nlegulJ g, als eine im, 
Intel'esse der Landeskultur gelegene Tat! Die meisten d{lral'tige,n 

BauerJllegullgen fandell jnSteiermal'k undOberösteneich -statt 
da in diesen L:'1nderrJ die geschlossenen Hauswil'lsehaften mit 
g-roßen Eig'en"'älderrl vorherrschten. Diese nicht unheträchtlichen 

EigelTwaldhpsitze~ die, \~7Ie el'wähl1t~, sozusagen" als Spa:rkas~t~ 
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dienten, aus welcher die jällrlichen l'egehnäßigenWirtsclmfts-. 
abgänge durch längere ZeH hindurcl1 gedeckt wel'denkonuten," 
hel;vidden es, daß der Ansporn zu einer Modernisierung und 
Intensivierung" der bäuerlichen Wirtschaften fehlte. Anderseits 
boten diese größeren, zusalünlenhängenden Eige~Hvaldflächen 

jedoch den Anreiz für benacllbarte Forstbesitzel', derartige 
Bauerngüter, wenn sie nach Devastation ihres Waldhesitzes 
nieht . luehr· existenzfähig 'waren, zu Al'rondisieTung~zweckel1 
anzukauten. 

SChOll weniger Abhausungen und Legungen sind in Sal.zbul'g 
zu ve.rzeichnen, da hier die ,Bauerngüter selten größel~ Eigen,,:, 
\välder besitzen,' sondern in deI' Regel mit Holzbe~ugsrechtell 

e.ingeforstet sind. Hier 111ußte also heizeiten an eille, lVIodernj­
siernngund Intensivierung der Wirtschaften geschritten werden, 
weil die im Eigenwaldbesitz gelegene "Spal'l\"asse". für regel~ 

. mäßige Wirtschaftsabgänge von Allfang an. fehlte. 
Die \\relligsten, Bauernlegungen sind aber in' Tjrol vorge~ 

kommen, weil seinerzeit ein' Drittel der Staatswälder als Ge~ 
meinde- und Interessentschaftswälder ·abgetreten. ,~rLHde, die 
hente noch gem,einsam benutzt werden. Für die Holzllutzun~r 

sind zwar den Beteiligten häufig eigene Nutzungsteile zuge-' 
wiesen, die Weideausübung .findet . aber heute. noch -. nkht 
gel'ade zum, Besten des Waldes ,- gemeinsam statt. Die 
Erwerbung solcher Anteile bot eben für Auß.enstehende keinen 
besonderen Anreiz. , .: 

Neben dem Niedergange der BaUe!llWil,tschaft., '\\"ul'den . aber 
auch die Weiden und ·Alpen.flächen unter;," dem Drud~e,·. der 
ausländischen. Konkurrenz im Gegensatze .zu dem EmporblüheJ.~ 
der Industrie und. des Verkehrs sowie unter dem Schlagwort~ 

del'~ angepriesenen Stallfüttert?-ng Und der Dienstbotennot . imIIler 
mehr vernachläs.sigt, vielfach:vol1 der, Wirtschaft. an .Jagd~ 

'liebhaber abverkauft und so' 'ebenfalls. dem . eigentlichen . J;le-: 
stimmungszwecke entzogen. " 

, Erst anfangs dieses: Jahrhund~rts ~llrde,das Interesse ,f"r. 
die, W,eide- und Alpwirtschaft,wieder ein l'egeres; ,einerseits durch 
die' gebess.,erten Vel'llältnisse .del' Landwir'tschatt, . anderseits 
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dUITh die, mittlerweile in deI' Schweiz durch Verhesserungen 

erzielten Erfolge. Analog dem Forstgesetze \vurden Hunmeln' 
zur AbhiJfe in den 'einzeülell Ländern Alpschutzgesetze ge­
:-iehaffell, die derL Alpenbodeu, (~benso schützen wie das FOl'st­
gesetz denWaldgTund. Sie hilden sozusagen die Kehrseite zum 
Forstg'e:-ietze Ulld dienPH neben dem S<.:hutze :insbesondere aue], 
dm' FÜL'd(~rulig der Alpwirtschaft. 

Sie verhindern aber auch we Außerbetriebsetzung einer 
-:\Jpe für die Zwecke der Jagd, da nach ihllen verboten ist: 

"Die Eu tziehung einer Alpe aus alp wirtschaftlichem Betriebe, 
(!je UnnvandJung (Les Alpbodens oderejnes Teiles desseihen 
in eine andere Kulturgattung sowie alle deJll ordentlicheIl 
Wiltschaftsbef:riehe zuwiderlaufenden Handlungen lUld Unter­

lassungen, "relche den künftigen Bestand der Alpen gefährden 
oder. unmöglieh Blachen.'" FÜr gewisse Kategorien yon Alpen 
H1ÜSS(m vVirtschaflspUine aufgestellt werden, in liveIchen die 
Be"virtsehufhmg durch Bestinllnungen über die Bewirtschaftung 

des A]pwalde~, über die Sonderung der Alpweide von1 Alp­
wald, üller die ZUlässigkrit der Waldweide usw. geregelt winl. 
Für die örtliehe Oberaufsicht der Alpen und dere]] Betrie]:, 
'wurden eigene Alpinspektoren kreiert, die1 ,"yas besonders l1e1'­
vorzuheb·en ist, bei Ausübung ihres Dienstes vor allel1'l b e- . 
"ratend und belehrend vorgehen sollen. Für die 'IVeideaus­
übung im frelnden Wald,e sind \veiters fast gleichzeitig Init 
de:n Alpschutzgesetzen Gesetze, betreffend die Neuregulierung 
und Ablösung der nach dem 1853 ef. Patente regulierten 'Vald­
servituten und die Sicherung der Rechte der Eingeforsteten 
erlassen worden. Nach diesen darf mit Servituten belasteter 
"Veidehoden nur dann au.f'geforstet werden, wenn dies von ,der 
~4grar])ehörde aus Gründen der Landeskultur bewilligt wird) in 

welchem Falle aber deIn Berechtigten ein anderer entsprechen­
der vVeidehoden als Ersatz anzuw,eisen oder aber eine Ersatz­
rente zu b~wil1igen ist. Die im Verlaufe der Zeit geänderten 
-Wil~tschaftsverhältnisse hahep es mit. sich gebracht, daß heute 
die in den alten Regulierungsurkunden festgesetzten Nutzungs­
berechtigung/en vielfach nicht 'mebr dem Wirtschaftsbedürfnisse 
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der Berechtigten entsprechen. DiE;lse N euregulierungsgesetze er~ 
J11ög}lchen aber nicht nur eine Anpassung an die Verhältnisse der 
Gegen'wart zum Vorteile sowolll des Berechtigten wie auch des Ver­
pflichteten' sondern sie ernlöglichenauch eine Ablösung' dort,wo 
ein Bedarf für die Nutzungsberechtigung nicht mehr geg~benist. 

Zur Sicherung der Nutzungsrechte nluß, der Verpflichtete 
über Verlangen von eineIn DriUel der 'Berechtigten' einen Wirt...: 
'schaftsplan der Agrarbehörde zur.Überprüfung vorlegen, 'welche 
hlSbesol1dere zu pj'üfen hat, ob der Bedarf der c Berechtigten 
gedeckt ist, \vährend in den älteren GesetzeIi auf die Bedeckung 
der Nutzungs.herechtigung' zu wenig Rücksicht genoninien war. 
Dies ist nam.entlich für die Ausübung von Servitutsweideninl 
1'\T aIde von großer Bedeutung, da hiedUrch Übergdffe' seitens 
der Forstbesitzer und. ,ihrer Organe,' wie' sie' nicht selten zilm 
Nachteile der Berechtigten' durch Al,lfforstung der;J3lößen:' und 
selbst der Alpanger ih niit Weide' belasteten Wäldern vorge­
kommen sind, trotzdmn erwies.enermaßen die' Weideausübung 
eine Existenzbedingüng fur die Berechtigten war,' in Hinlnuift 
nicht mehr n'löglich sind. Aber auch in . der Einsicht' det'Fotst-

, wh1e se1bstist seither zugul1sten der Land\virtschaft' inl Hebirg~ 
ein Umschwung zum Besseren eingetreten, Beweis dessen; daß 
sich die Forstvereine eingehend damit befassen" Mittel' und 
Wege zu finden" in 'welcberWeise am besten die 'Veide-und, 
Alpwirtscbaft'im Gebirge' init einer, rationellen 'Forstwirtschaft, 
in 'Einklang gebrachtwerd~n· könnte' .. Aucn~ auf d,er· Tagung 
des ,Deutschen Torstvereines im Sepfeiliber" dieses Jahres ,in 
Salzburg 'wurde diese Frageeingebellderörtert. undberat,en. 

Da der, landwirtschaftlIche 'Großbetrieb~ 'der vorbildlich' 
wirken könnte, in den AlpenländerI1·nur ~ehl' 'gering, vertreten 
.ist, bedarf es 'vor alleIh !,einer, vermelwten Anzah~ landwirt": 
sehaftlich ·geschulter und praktisch· ausgebildeter Organe,. die ' 
mit der bäuerlichen' BevöU\:erung, direkt ,in' Verkehr 'treten und 

, auf ' sie ,'zur ,Verbesserutlg ihrer; Wirtschaftsbetriehe " belehrend 
und'beratend einwirken. " ,', ~ ,'.: ,':' 

Hiefür: erscheinen mir itl> erstEir' Linie ,die Alpinspektoren ' 
berufen,:" ntirlnüßl~ : ihre Anzahl:wesei1tli:ch ' v,ermehrt, ·und ihr 
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'Vil'kungskreis nicht nur auf die Alpen und 'N eid~n beschränkt, 
sondern auch auf die Talgütel' ausgedehnt werden. Einseitige 
'Veiden und Alpenverbesserllngen verbleiben stets eine halbe 
~I::lßl1ahme, ohl1edaß der eigentliche Zweck erreicht wird, wenn 
mit ihnen nicht auch gleichzeitig die Edragsfähigkeit des Tal­
gutes in Einklang gebracht wird, da die Viehhaltung und die 
Größe des Viehstandes in erster I..inie von dem verfügbaren 
Überwinterungsfutter al)hängt. 

Die heute noch vielfach bestehende Gepflogenheit, viel mehr 
Vieh zu überwintern, als deln Futtervorrate entspricht,. ist ~inet 
der größten noch bestehenden l\tlißstände der bäuerlichen 
'IVirtschaften, llam,entlich· wenn aus Futtern1angel Reisigäste, 
sogenannte 'Taxen verfüttert werden müssen. In diesenl Fane 
muß das Vieh haHwel'hungert s,ehr zeitlich im Frühjahre, noch 
bevor die VegetaHon er"yaeht ist und es entsprechende Nahrung 
findet, auf die \Veide getrieben werden und verbeißt bei 
\Valdweide Jnangels anderer Nahrung mit Vorliebe die jungen 
\ValdpfIanzen und schadet nocl] viel rnehr durch den Vertritt, 
da der Boden noch weich ist. 

An Stelle des während des Krieges in den A1penländern 
wiedererstandenen, wenig einträglichen Getreidehaues wäre eine 
GrÜnland'wirtschaft,. zumindest aher anstaU der häufig bestehenden 
veralteten, eine verbessertG Egartenwirtschaft einzuführen mit 
zeitgem.äßel' Güllendüngung, die hiefür sozusagen die VOl'aus­
setZtmg bildet. :Mit der Einführung der GüJlendüngung wäre auch 
zugleich die \Valdstreufrage gelöst, da bei ihl' eine Einstreu nicht 
erfol'derlieh ist. Wo aber trotzdem 'weiterhin W,aldstreu abgegeben 
würden 111Uß, wären auf nassen und versUll1pflen Flächen Streu­
wiesen mit RiedgräSlrn, auf trockenen Flächen Sb'euwiesen mit 
Farnkräutern anzulegen und der Streubedarf der Berechtigten 
zum Nutzen des "\i\T aldes aus diesen zu befriedigen. Hand· in 
Fland nlit der Verbessertmg der Talgüter hätte sodann auch die 
Verbessertmg der Alpen- und Weidewirtschaft zu erfolgen, aber. 
stets wäre beiln Talgute . zu beginnen und nicht umgekehrt. 

. Um weiters jedem Konflikt mit denl Forstgesetze ,und den 

FOl'stOl'ganen von Haus aus vorzubeugen, wäre vor alleIn als Erst~s 
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zu bestimmeD~ was als \Valdund ""vas als Alpe oder "reide an-
zus.ehen ist, lild' die genaue Abgrel1zung des Waldes von der Vl eide­
flädle vorzunehll1en. Alle für die Weide ~icht geeigneten Flachen 
wären dabei von der '\V eideausübun~ auszuschli€d3en, wie Einrisse, ' 
felsige und steinige Flächen, ste~le Hänge,Rutschterrain u~ dgl., 
und womöglich der Waldkulturzuzuführen. yon" der bisherigen 
extremen Weidewirtschart auf großen ausgedehnten Flächen wäre 
durch entsprechende Verbesserungen zur, intensiven W'eidewirl­
schaft auf kleinster Fläche überzugehen, ]~it Koppeleinteilung und 
H~llendüngungmit entsprechenden' Anlagen und Vor,kehrungen. 

Die' größte Aufmerksanlkeit erfordert' aber die :\tValdweide 
sowohl im Interesse der Landwirtschaft ais' aUch' der F6rst­
wirtschaft, da sie für den Wald besonders schädlich, für dit~ 

Landwirtschaft nur von geringenl Nutzen ist, ,Sie:' schließt von 
vornherein' eine Verbesserurig aus, w,eil einerseits der Dünger 
verschleppt, anderseits durch' eine' gUte ~'1orstwirtschaft d~eWeide 
von selbst verschlechtert oder ganz 'verJ::1inder~' wird.:: . 

Anstatt dieser unwirtschaftUclIen Waldweiden wären ebenfalls 
intensive Ersatzweiden auf guten 'Bö,d~n ITlit den' nötigen 'Ein­
richhil1gen und Vor~ehrungen zu schaffen, damit auf kleinster 
Fläche die größte ViehaIizahl IUit guteul Futter versorgt we'rden 
kann. Auf diese ,'Veise würde die Waldweide "ganz ',enfbehrÜch 
'und abgelöst, ,yerd'en können. " ' 

Für solche \Veideanlagen 'würden sich vielfach die 'im Gebirge 
z,erstreut gelegenen, nicht lebensfähigeIi" Bauerngüter besonders 
eignen, vorausges~tzt" d~ß sie' riicht "~we,ckm:aßigerweise als 
Zülehen zu TalgüternvoD 'ehizelneDe:fworbenw~rden können. 

'Meist wird aber der einzelne 'heute kaluH inder'tage sein, für 
den Ankauf ,~ri.d die notwend~gen Verbesserungen die erforder~ 
lichen Geldmittel aufzubringen und wäre 'desh<Ub" 'vor· allem die 
'Bildung von Geilosserischartsweiden' ari~ustr.~ben,wie' bereits 
einige 'vor' dein Kriege mit Erfolg' geschaffen woidensirtd Dies,e 
wären nach Möglichkeit aus öffentlichen Mijteln'zuu~terstütze,n,< ' 
zugleich' wäre die .Ablösungderenthehrlichen Waldweide dt1rch~ , 
zuführen und 'die Ablösungsbeträge 'für 'die, 'noh,:e#digeh. Ve{­
besserungenzu ~erwenden~' , - ';,,:'" ' 
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Hand in Hand damit müßte aber auch eine Ablösung jener Holz­
bezugsrechte stattfinden, die heute über den notwendigen Bedarf 
hinausgehen oder durch die geänderten Wirtschaftsverhältnisse 

. überhaupt überflüssig gmvorden sind, UHl die Forstwirtschaft von 
diesen hemmenden, volkswirtschaftlich schädlichen Lasten zu 
J)efreien und eine rationelle Wirtschaft zu ermöglichen. Da die 
Forstwirte im Gehirge zahlreich Ilertreten sind, oft auch Alpen 
nnd Weiden zu verwalten haben und lnit der Bevölkerung in 
unmittelbal'eln Yedmhre stehen,. müßte ihr Verständnis für die 
Bedürfnisse de~ Landwi1~tschaft durch erweiterte Kenntnisse aus 
der Landwirtschaft im angemeinen, iIn besonderen aber auf dem 
Gebiete der Alpweide und Grünlandwirtschaft gehoben werden. 

Anderseits müßten aber auch die Landwirte,. namentlieh 
die künftigen Alpinspektoren und Lehrer an Land'\Yirtscbafts­
schulenmebr mit der Forstwirtschaft vertraut gemacht werden, 

. um ein Verständnis für die allgemeinen Wohlfahrtswirkungen 
des vValdes und die Bedeutung desselben, besonders des Alp .. 
waldes, für die Landwirtschaft zu erhalten. 

Auch die KultuI'techniker unserer Hochschule müßten be­
sonders für die Bedürfniss·e der Land- und Forstwirtschaft 
orientiert werden,. da ihnen in erster Linie . die Projektierung 
und Durchführung der notwendigen Verbesserung der Talgüter, 
Alpen und Weiden obliegen wird, welcher Aufgahe sie aber 
nur dann voll gerecht werden können, wenn sie in dieser Richtung 
entsprechend ausgebildet sind .. 

Da an unserer Hochschule aUe drei Fachrichtungen vertreten 
sind, erscheint sie besonders geeignet, die angedeutete erweitert~ 
Ausbildung aus allen drei Fachabteilungen zu vermitteln. Allerdings 
wird dies ehestens eine impassung der bisherigen Studienpläne 
an die heute geänderten Verhältnisse ~d Bedürfnisse der Praxis 
erfordern,. wobei insbesondere auch einer .vermehrten Betätigung 
auf Lehrgütern verschiedenster Art Rechnung zu tragen wäre~ 
Wo solche Lehrgüter noch fehlen, wären solche zu schaffen. 
Die forstliche Facbabtellung .. verfügt überhaupt über keinel~ 
Lehrforst, was entschiedenaJs ein großer Mangel und N achtei~ 
für die praktische Ausbildung angesehen. werden muß. 

:.\ 
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Die Landwirtschaft in den. Alpenländern hatte schon vor dem 
K,'iege unter den schwierigen Verhältnissen zu leiden und g'eht 
allem Anscheine nach neuerdings einer Krise entgegen, wenn 
:I licht alles getan wird, Ulll . sie auf eine höhere Stufe zn bringen. 

Anein auch die Forstwirtschaft kann sich in den Alpen~ 
ländern nur schwer entfalten' und' zur Geltung pringen, zum 
N acht.eile der Volkswü,tschaft wegen der schweren Belastung. 

Kurz zusammengefaßt ergehen sich daher folgende Richt- . 
linien: 

. 1. Neuorientierung. unserer Hochschule dLll'ch größ(~re ·An­
passung der bisherigen Studienpläne an die hentigen Wirtschafts­
verhältnisse in Österreich. 

2. MÖglichste Trennung und Selbstündigmachung der Land­
und Forstwirtschaft, uud zwar: 

a) durch Intensivierung der Alp~ und Weidewirtschaft und 
Beseitigung der Wald weide durch Scha~uI ... g von intensiyen 
Ersa tzweid en ; 

b) durch Befreiung der Forstwirtschaft von allen Berechti~ 
gungen, die über den Eigenbedarf hinausgehen oder aber 
im Verlaufe der Zeit durch die geänderten "\Virtschafts-·· 
verhältnisse überflüssig geworden sind. 

) 

78i85!;i 


